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ſtrictes Recht arauf EL ſolange unbeſcholten war Der
mſtand, daß rachus den Beamten aus böſer Abſicht, QAus Rache
denuncirte, ändert die Natur (8 Actes nich Nur dann wäre Grachus
erſatzpflichtig, wenn durch Verleumdung, alſche eugen, Liſt und
andere ungerechte Handlungen den Schaden verurſacht 0  L Der
heil Alphonſus ſchreibt hierüber (Th 584) „Quaeritur, All

qui mpedit alium COhsecutione justi boni 0dio, Sed sine
VI aut calumnia. Cheatur a0 restitutionem ? Sententia communis
et probabilior negat, UNI teneri ad AII restitutionem. Ratio.
quia CI0 DoOtest Obligari 20 restitutionem damni, 181 damnum
Sit injustum, t IPSe Sit ffieax CauSdꝗ IIlius damni et IN I1IIud
positive influat.“ Der heil Alphonſus widerlegt dieſer Stelle
zugleich die Anſicht derjenigen, welche in unſerem Falle die Reſti⸗
tutionspflicht vertheidigen und zeigt verſchiedenen Beiſpielen, daß
hier die Erſatzpflicht nicht eintritt

mütz Univerſitätsprofeſſor Dr Franz Janis.
III (Gedanken un Bemerkungen ber Löſung

der Conferenz⸗Caſus.) Es beſteht in vielen Diöceſen der Ge
brauch, daß Im Anhang zum ſogenannten Directorium 01  0 Officii
divini) eine Anzahl von theologiſch⸗praktiſchen Fällen dem Diöceſan⸗
lerus vorgelegt wird; dieſe älle ollen dann von den einzelnen
Prieſtern leißig ſtudiert, bei den Paſtoral⸗Conferenzen eingehend
discutirt und die betreffenden Löſungen die oberſte
Diöceſanbehörde eingeſendet werden In der Regel ind dieſe Fälle
nuLr der oral, aſtora und Liturgik entnommen; manchmal
werden jedo auch Fälle oder Theſen aus anderen theologiſchen
Disciplinen, aus der Apologetik, Dogmatik, aus dem Kirchen⸗
TrE te hinzugefügt, was QAus mehrfachem Grunde ehr
wünſchenswerth iſt Wir en hier nich unterſuchen, m welcher
Weiſe die Diöceſanprieſter die vorgelegten Fälle oder Theſen bearbeiten
ollen, um den gewünſchten Utzen für Praxis und iſſenſ

ft
daraus ziehen ierüber haben gewöhnlich die Diöceſanbehörden
Regeln aufgeſtellt und beachtenswerthe Inte gegeben. Man ver
gleiche die Weiſung des Hochw Fürſtbiſchofes von Brixen

17 Februar 1886 Im Brixener Diöceſanblatt, 1886,
St II 27 ff. ferners die rläſſe des Hochw ürſtbiſchöflichen
Ordinariates von Trient Iim Trienter Diöceſanblatt, V  ahrg
Nr 8, 46, und V  ahrg 1883, Nr 34, 276 Wir be⸗
faſſen uns mit einer anderen rage. Damit Aus dem angedeuteten
ebrauche der beabſichtigte Erfolg reſultire, iſt ‘eS wünſchenswerth,
10 nothwendig, daß die eingeſendeten Bearbeitungen von der biſ 6f
lichen Diöceſanbehörde geprüft werden und daß ſchließlich eine 9E
diegene, wohlbegründete Löſung aller jener 0 und Theſen an den
Clerus hinausgegeben werde
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Nun frägt CS ſich welche Form ſoll dieſe Löſung haben?
Meiſtentheils ind derartige Löſungen, enn überhaupt olche hinaus⸗
gegeben werden, aka emiſ ch E die Fälle werden objectiv
gelöst, ohne daß irgendwelche Rückſicht auf die eingelaufenen Ela
borate QAbet genommen würde Auch eine ſo beſchaffene Löſung wird

ihre Vortheile bringen, ſie arheit, Gründlichkeit und
Ueberſichtlichkeit un ſich vereinigt, und enn ſie von dem Diöceſan⸗—
(lerus mn entſprechender, disereter Weiſe berückſichtiget ird Freilich
darf man nicht erwarten, daß die Löſung immer ausfalle, daß

ein Seelſorger data OCCasione die gegebene Entſcheidung ein⸗
fach gerade ſo, wie ſie vorliegt und Uunverändert Iu die Praxis
überſetzen könne. Denn eS kommen Iun der Wirkli  CEl kaum jemals
zwei d vor, die einander auf ein Haar gleich in ES wäre
daher gefehlt, wenn ein Seelſorgeprieſter eine ſolche Löſung ohneWeiteres aliter qualiter auf einen vorkommenden Fall übertragen
würde, ohne vorher genau unterſu aben, ob nicht der eine
oder andere Umſtand vorliege, der den Fall einigermaßen alterirt.
Ueberhaupt muß die endgiltige Entſcheidung m praktiſchen Fällen
gewöhnlich der eigenen Umſicht und ughei des Seelſorgers ber
laſſen bleiben, eil NuLr Derjenige, welcher den Concreten Caſus vor
ſich hat, alle mſtande kennt und m Erwägung ziehen kann. aher
darf ein Prieſter in der Seelſorge nie eines ſelbſtſtändigen Urtheiles
entbehren oder darauf verzichten. Weiters iſt auch zu be
denken, daß die zur Löſung vorgelegten Fälle bisweilen mit Ab⸗
ſicht allgemein gehalten ind und mehrere Möglichkeitenzulaſſen, Um dadurch größere Anregung zum Nachdenken und Studium

geben; da kann die En  eidung natürlich nicht ganz apodiktiſchund abſolut lauten, ondern muß nothwendig hypothetiſch ſein, 16nach den verſchiedenen Eventualitäten, die eintreten können. DieſeBemerkungen mögen genügen, Aum jene Löſungsmethode, die ich mit
einem Worte die akadem iſche genann habe, zu kennzeichnen.Wenn dieſe ethode auch ihr Gutes hat, namentlich vas die Ein
heitlichkeit in der Anſchauung und Darſtellung betrifft, ſo möchteich doch mit beſonderem Nachdruck auf eine U M thhinweiſen, die ich für vortheilhafter und dem na  en Zwecke ent⸗

—
ſprechender halte ich ill dieſe E  de der Kürze halber einfache ritiſche nennen Wie ich ſchon anfangs angedeutet habe, iſt
s nothwendig, daß die von den Diöceſanprieſtern eingelieferten Ela
borate von der biſchöflichen Oberbehörde durchgeſehen und geprüftwerden. Wohl iſt dieſe Prüfung und der verſchiedenenElaborate ein mühſames und dornenvolles Geſchäft, da große Auferung und Hingebung die Sache erfordert; allein eS
conſequent und ſachgemäß wird, ſo iſt es kein undank⸗
bares Geſchäft, eS lohnt ſich der Mühe und ird auffallenden Utzen
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bringen. Jedoch der Clerus muß von dieſer Thatſache einen offen  ·  2
baren, klar zu Tage liegenden Beweis haben. Der beſte Beweis
hievon wird aber eben adurch gegeben, AE In der an den Clerus
hinauszugebenden Löſung Lre, fortlaufende Rückſicht auf
die eingeſendeten Bearbeitungen genommen wird; mit
anderen Worten muß mit jener Löſung zugleich eine Kritik der
vorliegenden Elaborate verbunden werden.

Nun entſteht wieder die Frage: In welcher Orm ſoll
dieſe Kritik egeben werden, damit das Intereſſe Iu beſon
derer Weiſe angeregt und der gewünſchte Nutzen araus gezogen werde?

In den eingelaufenen Elaboraten ird ein bedeutender n
von brauchbaren Gedanken, von treffenden Ausführungen, Uten Be
weiſen und meuen Geſichtspunkten vorhanden ſein; aber ‘eS werden
ſich darin auch Irrthümer, unrichtige Beweisführungen und alſche
Anſichten vorfinden. le dieſe brauchbaren And unbrauch
baren CEmente ſollen Aund können kritiſch verwerthet
werden; aber die Kritik ſoll mit der Löſung verbunden und ver
flochten werden. Das Gute, das In den vorliegenden Bearbeitungen
ſich Udet, muß geſi

E 7 geordnet, zuſammengeſtellt und dann fü
die Löſung benützt werden. Mitunter kann vielleicht ein Elaborat
vollinhaltlich oder mit geringen Veränderungen adoptirt werden, oder
man kann wenigſtens eine gelungene Beweisführung oder eine
betreffende Anordnung und Eintheilung in die Löſung herübernehmen.
Denn wenn eine muſtergiltige Löſung eingeſendet worden iſt,

ſehe ich keinen rund, warum eine ſolche Arbeit nicht auch al
Muſter und Correctur an den Diöceſanclerus hinausgegeben werden
ollte Auf dieſe Weiſe wäre dann die Löſung nicht da C eines
Einzelnen oder einer ommiſſion, ſondern vielmehr das Werk
EL jener Diöceſanprieſter, die mit EL und Ver
ändni gearbeitet haben; und würde zugleich das

Gemeingut Aller gemacht. Jedoch nicht blos das Gute ſoll
herausgehoben werden, auch die Fehler und Unrichtigkeiten,
welche ſich mn den Elaboraten vorfinden, müſſen den Betreffenden auf
direete oder indirecte Weiſe Bewußtſein gebracht werden. les
würde dadurch erreicht werden, daß gerade jene Irrthümer, die Am

öfteſten vorkommen und von größerer Tragweite ſind, ausführlich
und professo widerlegt werden; geringere Unrichtigkeiten könnten
durch gelegentliche Bemerkungen abgefertiget werden

Dieſen Ausführungen äber die bei der Löſung einzuhaltende
Methode mu ich noch eine Bemerkung über die Angabe der
Literatur Und Belegſtellen hinzufügen. Hiebei iſt große Sorg
falt ud Discretion erforderlich. In erſter Linie ollen die eleg
ſtellen nach den Quellen angegeben und auf die hervorragendſten
Meiſter un der betreffenden theologiſchen Disciplin hingewieſen werden,
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amit die Diöceſanprieſter ſich angewöhnen, auf die Quellen zurück⸗rrtern  —— zugehen nd die Meiſter der Schule 65  Ur Hand 3u nehmen. In
zweiter Linie ſoll beſondere Rückſicht genommen werden auf jene
Lehrbücher, die anl meiſten Inter dem (ru verbreitet ſind,‚ amit
5  JI  eder ſogleich ſelbſt nachſehen und die Richtigkeit der Löſung prüfenISICINNNNNNNE kann. Beſonders wichtig iſt die Angabe und Auswahl der te
ratur C1 den Theſen Denn dieſe Theſen können bei der Löſung
naturgemäß nicht vollſtändig und erſchöpfen ausgearbeitet werden;
(i enügt aber, venn eine gute Skizze gegeben und der

Gang der Bearbeitung angezeigt wird; jedo iſt E
dann auch durchaus nothwendig, die beſten Auctoren anzugeben,
welche die betreffenden Fragen weitläufiger und mit eingehender
ründlichkeit behandelt aben

Zu vorſtehender Auseinanderſetzung wurde Referent durch eine
diesbezügliche Arbeit veranlaßt, welche ihm von der geehrten Redaction
der „Quartalſchrift“ zur Beſprechung zugeſchickt worden iſt iſt
dies die „Solutio CGASUU III Conferentialium direec-
t0r1i0 an n!I 1884 (Brixinae 1885 4⁰ pret 30
Dieſe Irbeit wurde nach Angabe des „Brixener Diöceſanblatt“
Jahrg. 18886, II St., 27) von einem „ſehr vertrauenswürdigen
Pro

eſ der Theologie“ beſorgt Verfaſſer dieſer Löſung hat
ich nicht die ritiſche, ondern an die von uns an erſter
Stelle angedeutete ethode gehalten. Wenn wir den von dem Ver
faſſer eingenommenen Standpun berückſichtigen, ſo kann die vor
liegende Bearbeitung eine mu ſtergiltige enannt werden. hon
die Auswahl der G0 iſt lücklich, zeitgemäß und ehr inſtructiv.
Die ſind verſchiedenen theologiſchen Disciplinen entnommen
btu finden 16 einen apologetiſchen, ſociologiſchen und dogmatiſchen
Fall, zwei Fälle aus dem Kirchenrecht, zwei aus der Liturgik und
ünf aus der Moral Was die Löſung der Fälle betrifft, ſo erkennt
man ſogleich, daß dieſelbe von einem Manne beſorgt worden iſt, der
ſich auf allen Gebieten der theoretiſchen und praktiſchen Theologie
mit Sicherheit und Leichtigkeit bewegt. Conſequentes Zurückgehen
auf die Principien, ſolide Begründung der getroffenen Entſcheidungen,
Klarheit und eberſichtlichkeit mn der Darſtellung u die aupt⸗
vorzüge dieſer Bearbeitung; aher kann dieſelbe nicht blo dem
Brixener Diöceſanclerus, ondern überhaupt allen Seelſorgeprieſtern
angelegentlich empfohlen werden Es ſei uns jedo geſtattet, dieſem
allgemeinen Urtheile ein paar Bemerkungen anzuſchließen. Bei den
aus der Apologetik, Dogmatik und Sociologie euntnommenen ällen
i ſelbſtverſtändlich nur die Prineipien und Grundlinien
angegeben, nach welchen derartige Fragen 3u behandeln ſind; und
2  V genügt dies auch für den beabſichtigten Zweck. Jedoch hätten wir
gewünſcht, daß die einſchlägige Literatur angegeben
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wäre, borin weiterer Aufſchluß gefunden werden könnte. Beim
III Cas. 12 wäre 5 nicht überflüſſig geweſen, anzugeben,
daß die Civilehe auch An jenen Orten, w0 die lex Trident „Tam⸗
etsi“ ni promulgirt iſt, ungiltig leibt, Alls die Contrahenten
nich die Abſicht aben, viel al möglich eine eigentliche Ehe ein⸗
zugehen, ondern uur einen reinen Civilact ſetzen wollen (vergl. dieſe
Zeitſchrift ahrg 1886, 130, ehmtu  I 60 IIIOT II 692,

age
Bei den Citaten wäre hie und da größere Genauigkeit

bezüglich des Titels oder der Ausgabe der angeführten erke
wünſchenswerth. Mit dieſen Bemerkungen wollen wir jedoch dem Werthe
der ſehr verdienſtlichen Arbeit nicht nahetreten; wir wünſchen viel
mehr, dieſelbe möge in verdienter Weiſe berückſichtiget werden und
die U brechen weiterem Fortſchreiten n der eingeſchlagenen
Richtung, damit der Eifer für das Studium der theologiſchen Wiſſen
aften immer mehr gefördert erde

rient. eſſor Di o

ſef Niglutſch.
(Su  0 und Breviergebet. Der Cleriker

Antonius Urde NII uli Uhr früh 1 Subdiacon
geweiht. Er ＋

E vorhergehenden Abende das Matutinum CUIII
Laudibus anticipirt nd aAm Weihetage ereits M Uhr früh
die vier kleinen Horen recitirt. Es en  E die rage, ob ſeiner
Verpflichtung etre des Breviergebetes Genüge geleiſtet hat?

Ein Zweifel hierüber ſcheint ganz unbegründet ſein, denn
eS iſt enn Hauptgrundſatz, daß die tägliche Recitation des Officium
als ein Oulus diei anzuſehen iſt, daß dieſelbe zwar nicht inem
anderen Tage giltig ſchehen kann, daß aber Derjenige, welcher in
der Zeit von Mitternacht bis Mitternacht das auf den Tag
fallende Officium recitirt hat, ſeiner Verpflichtung quoa substantiam
nachgekommen iſt Hiezu Imm noch das m der ganzenV geltende
durch Gewohnheit eingeführte Privilegium, das Matutinum mit den
Laudes anticipando Qmi Vorabende recitiren dürfen. Und doch iſt
im vorliegenden Falle die rage probabilius verneinen, enn
nicht Antonius Qus einem anderen Grunde (als Beneficiat oder al
Ordensmann) ſchon vor dem Empfange der Subdiaconatsweihe
Breviergebete ver  1 war

Der heil Alphonſus ſagt (Lib. 140) „Clericus incipit
Obligari puncto suhdiaconatus suscepti, t quidem Ad Oras
respondentes horae, qua Ordinatur.“ Ebenſo ſagt Laceroix Lib
I 1186 Beide citiren Bon tr de hoOris 9 Es iſt nun
kein Zweifel, daß ein Cleriker nicht eher zum Breviergebet auf Grund
der höheren Weihen verpflichtet iſt, als bis 2 wirklich die E der
elben empfangen hat E5 iſt ferner die allgemeine nuſich der
Autoren, daß der Geweihte nich verpflichtet iſt, das Officium


